
OTTO II. 
( 9 7 3 - 9 8 3 ) 

von Bernd Schneidmüller 

Ein Stein des Anstoßes 

Beim Tod Ot tos des Großen galt sein gleichnamiger S o h n den A n w e ­
senden noch als «die einzige H o f f n u n g der ganzen Kirche».1 Ein halbes 
Jahrhundert später hatte sich das Urteil fast ins Gegentei l verkehrt . 
«Glückl ich war seine Jugend, jedoch am Ende des Lebens/Suchte i hn 
Unglück he im, da schwer wir alle gesündigt . /Damals büßte die sch l im­
m e W e l t für M ißach tung der Wahrhe i t . /V i e l en i m Reich wurde das rä­
chende Schwert z u m Verderben.»2 Später gab m a n O t t o II. den Be ina ­
m e n «Bleicher Tod der Sarazenen oder der Blutige»,3 manche nannten 
ihn hernach auch «den Roten». D e n ungünst igen Bewertungen der m i t ­
telalterlichen Chronis ten folgte die moderne Geschichtsschreibung. Ihr 
galt O t t o als eines großen Vaters glückloser Sohn. W i e wol l te m a n er ­
klären, daß der dritte Herrscher aus l iudol f ingischem Haus v o m Pech 
förml ich verfolgt wurde? W a r es persönliches Versagen, oder l ießen die 
Umstände m e h r G lück einfach nicht zu? W e r sich heute u m ein gerech­
tes Urtei l bemüht , wird die fast einhell igen Verdikte nicht einfach ins 
Gegentei l verkehren wol len. A l l z u blaß steht O t t o IL, der Kaiser m i t der 
kürzesten eigenständigen Herrschaftszeit aller O t tonen u n d Salier, z w i ­
schen dem großen Vater und d e m v o n der W e l t bewunderten Sohn. I m 
Rückblick verströmte allein die Gatt in einigen Glanz, Theophanu , die 
geheimnisvol le Prinzessin aus Byzanz , Gefährt in in der Herrschaft, 
Mitkaiser in (coimperatrix) u n d nach dem frühen Tod des Gemah l s 
selbstbewußte Garant in ottonischer Kont inui tät . W i e sehr schon die 
Mi t te des Mittelalters u m das angemessene A n d e n k e n an einen Kaiser 
rang, der nur 28 Jahre alt wurde, zeigen die zugespitzten M e i n u n g e n 
Bischof Th ie tmars v o n Merseburg ( t i o i 8 ) oder des Miss ionserz ­
bischofs Brun ( t i o o 9 ) . Beide m u ß t e n auf ihre Weise die Folgen v o n 
Weichenste l lungen aus der Herrschaftszeit Ot tos II. ausbaden. 

Bei allen B e m ü h u n g e n u m polit ische Korrekthei t brach die A b n e i -
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g u n g aus Th ie tmars C h r o n i k i m m e r wieder hervor. Er prägte der 
Nachwel t das Bi ld des Kaisers: «Da er sich als j u n g e r M a n n durch au ­
ßerordentl iche Körperkraf t auszeichnete, zeigte er zunächst N e i g u n g 
z u Heft igkei t ; äußerst freigebig, aber maß los in f r o m m e n W e r k e n , 
verschmähte er er fahrenen Rat. Erst nachdem ihn viele hatten z u ­
rechtweisen müssen , lernte er, sich m i t löblicher Mannha f t igke i t zu 
zügeln; dann aber lebte er als ein M a n n v o n echtem Ade l .» Der Merse ­
burger Bischof hatte G r u n d zur Klage. Sein B i s tum, v o n O t t o dem 
G r o ß e n als Unterp fand des Sieges über die U n g a r n gegründet, g ing 
unter O t t o II. unter, u m erst 23 Jahre später wiedererrichtet zu w e r ­
den. D ie Geschädigten deuteten die herben Rückschläge in O t t o s letz ­
ten Lebens jahren aus so lchem Frevel. N u r die Christenpf l icht zur B r u ­
derliebe führ te Th ie tmar be im Bericht v o n Ot tos Tod die Feder: « N u n 
aber f lehe ich demüt ig , e ingedenk des menschl ichen Schicksals u n d 
selbst der Nachsicht sehr bedürft ig, z u m Go t t u n d Her rn des H i m m e l s 
u n d der Erde, er m ö g e i h m gnädig nachsehen, was er jemals h ier gegen 
me ine Kirche gesündigt hat; für seine guten W e r k e aber empfange er 
hundert fä l t ig Gaben; kraft der m i r unverd ient übertragenen Vo l l ­
macht spreche ich ihn los, bitte auch dich, m e i n Nachfolger, inständig: 
Verze ih i h m i m m e r v o n ganzem Herzen , wie es in der letzten N o t ke i ­
n e m verweigert werden darf.»4 

Elemente historischer G r ö ß e leuchten aus solchen W o r t e n wahr l ich 
nicht hervor. K a u m dr ingen wir durch das Kartell der Verächter noch 
z u ausgewogener W ü r d i g u n g eines Herrschers, d e m sein Erwachsen­
sein n u r wen ige Jahre der Bewährung bot. Hät ten seine Vorgänger 
u n d Nachfo lger nur die Spanne v o n zehn Jahren gehabt, sie erschie­
nen uns w o h l auch als Unfert ige. A b e r nach den europäischen Er fo l ­
gen des Vaters riefen die gigantischen Mißer fo lge des Sohns in Lotha -
ringien, Italien u n d an der Ostgrenze des Reichs Entsetzen hervor. Fast 
alle Betrachtungen zur historischen Leistungsbi lanz sind davon er­
fül l t , w e n n sie mit le idsvol l auf beschränkte Hand lungssp ie l räume u n d 
ungünst ige U m s t ä n d e verweisen. Schon Th ie tmar hatte den Zwiespal t 
in W o r t e gebracht: «Zwe ima l fün f Sonnen jahre hatte er nach dem 
Tode seines Vaters regiert als Schützer v o n Königre ich und Ka iser tum, 
al len Feinden ein Schrecken und den i h m anvertrauten Herden eine 
unerschütter l iche Mauer. W o h l schwankt in solch wicht igen Fragen 
die V o l k s m e i n u n g ängstl ich, doch das Erbarmen der gött l ichen M a j e ­
stät festigt sie schnell .»5 
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Wege in die Selbständigkeit 

O t t o hatte als M i t k ö n i g z w ö l f Jahre, als Mi tka iser fast f ü n f Jahre 
lang i m Bannkre i s des Vaters gehandel t . V o n i h m w a r e n entsche i ­
dende W e g e gebahnt , die Er l angung v o n K ö n i g s - u n d Ka iserkrone , 
die B r a u t w e r b u n g für den S o h n , die Hochze i t O t tos II. m i t T h e o p h a -
n u in R o m , die K r ö n u n g T h e o p h a n u s durch Papst J ohannes X I I I . D i e 
Schatten des to ten Vaters begle i teten den j u n g e n Kaiser zeit lebens. 
Das erste Siegel O t t o s II. als M i tka i se r imi t ier te das Vorb i ld des V a ­
ters, w a r aber deut l i ch kleiner. U n d bis an sein Lebensende 983 be ­
nu tz te der S o h n noch den imper ia len Siegelstempel O t t o s des G r o ­
ßen. Es war, als sol l te das A n t l i t z des Jüngeren m i t d e m des g roßen 
Vaters ve r schme l zen . 

W i e so häuf ig , veränderten no twend ige Personalentscheidungen 
das k o m p l e x e personel le G e f ü g e i m Reich. O t t o II. brachte zwar ke ine 
ganz neuen Leute an den H o f u n d pflegte weiterhin das Netz seiner 
Verwandten . A b e r er verschob rasch die Gewichte innerhalb dieser 
Gruppe . Geradezu programmat i sch suchte er sogleich den Ausg le i ch 
mi t se inem Vetter, Herzog He inr i ch II. ( «dem Zänker») v o n Bayern . 
Der Z w i s t der Vä te r u m die K r o n e schien vergessen, als Heinr ich b e i m 
Thronwechse l i m M a i 973 o f fenbar keine A n s p r ü c h e auf Tei lhabe an 
der Herrschaft anmeldete. N iedermüns te r in Regensburg, die S t i f tung 
seiner Eltern, er langte am 27. Jun i 973 zwe i Schenkungsurkunden des 
Kaisers. Se inem Vetter übertrug O t t o II. a m gleichen Tag Bamberg m i t 
dem D o r f Aurach . 6 Doch a m Ende des Jahres zerbrach die H a r m o n i e 
der ersten Mona te . Der Kaiser erhob nach dem Tod Herzog B u r k ­
hards III. v o n Schwaben, der m i t des Zänkers Schwester H a d w i g v e r ­
heiratet war, O t t o z u m neuen Herzog , den S o h n seines verstorbenen 
Halbbruders L iudol f . Diese Personalentscheidung führte die o t t o n i -
sche Linie ins schwäbische H e r z o g s a m t zurück . O b dies den Zwis t m i t 
der bayer ischen Heinr ichs l in ie eröffnete, wird zwar nicht deutl ich; 
doch 974 verschwor sich der bayerische H e r z o g mit den Herzögen v o n 
B ö h m e n und Polen sowie m i t Bischof A b r a h a m v o n Freising gegen 
den Kaiser. In zeit l icher N ä h e trat ein Kon f l i k t zwischen der Kaiser in 
Ade lhe id u n d Kaiser in T h e o p h a n u h inzu ; Ade lhe id verl ieß 978 H o f 
und Reich des Sohns . M i t e i n e m Schlag war die i m letzten Jahrzehnt 
erreichte H a r m o n i e in der Herrscher fami l ie zerbrochen! 
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Heinr ich v o n Bayern unterwarf sich zwar 974 se inem Vetter, rief 
aber nicht die gleiche Großzüg igke i t hervor, die sein Vater 939 u n d 
941 v o m großen O t t o erfahren hatte. Der Herzog u n d seine Hel fer 
w u r d e n zeitweise inhaft iert . 976 zog der Kaiser gegen seinen wieder in 
Freiheit gesetzten Vetter in Bayern z u Felde u n d l ieß ihn e x k o m m u n i ­
zieren. Eine Niederlage v o r Regensburg zwang den Zänker, v o n baye ­
rischen, sächsischen und schwäbischen Gefo lgs leuten unterstützt , zur 
Flucht nach B ö h m e n . Jetzt n a h m der Kaiser dem ungetreuen Vetter 
sein H e r z o g t u m Bayern, löste Kärnten als neues H e r z o g t u m heraus 
u n d gab die beiden Duka te an verläßl iche Gefolgsleute: Bayern an sei­
nen Ne f f en Herzog O t t o v o n Schwaben, Kärnten dem Lui tpold inger 
Heinr ich . A l s sich H e r z o g Boleslaw v o n B ö h m e n 978 unterwarf , w a ­
ren die K ä m p f e u m die süddeutschen H e r z o g t ü m e r siegreich beendet. 
D i e Gegner des Kaisers w u r d e n erneut verurtei l t , der Zänker selbst zu 
Bischof Fo lkmar v o n Utrecht in Ha f t gegeben. Bis z u m Tod Ot tos II. 
983 erlangte sein Vetter die Freiheit nicht wieder. 

Es war w o h l kein Zufa l l , daß mi t den K ä m p f e n u m Schwaben und 
Bayern seit 973 auch u m die lotharingische Herzogswürde gerungen 
wurde. W a s in der A d d i t i o n bunt und unübersicht l ich erscheinen mag, 
gewinnt in der V e r k n ü p f u n g Sinn. Der Tod Ot tos des G r o ß e n setzte 
Phantasien der großen Adelsclans frei, w ie Reich und H e r z o g t ü m e r 
anders zu gestalten seien. In Lothar ingien forderten A n g e h ö r i g e des 
939 abgesetzten Herzogshauses der Reginare 973 ihr Erbe ein, Reginar 
u n d Lambert . 976 verbündeten sie sich m i t Karl, dem jüngeren Bruder 
des west fränkisch- französ ischen Kön igs Lothar, w ie dieser ein Vetter 
Kaiser O t tos II. Nicht das deutsch-französische Verhäl tn is geriet in 
e ine Krise, w i e es die nat ionale Wissenschaf t v o m Mittela l ter f rüher 
behauptete. V i e l m e h r drängten legit ime Erbansprüche zur Lösung. 
Ade lsverbände handelten i m m e r noch aus alten fränkischen G e m e i n ­
samkeiten. 

O t t o entschied in solchen Kategorien, als er den Reginaren das 
väterl iche Erbe in Lothar ingien zurückgab und Karl z u m Herzog in 
Nieder lothar ingien, dem nördl ichen Teil Lotharingiens, machte. Der 
Kaiser trieb dami t e inen Kei l in die karol ingische Herrscherfami l ie des 
west fränkischen Reichs, aus dem sich in j enen Jahrzehnten das mi t te l ­
alterliche Frankreich formte. D e n n Karl befand sich in ähnl ich schar­
f e m Gegensatz zu se inem älteren Bruder Kön ig Lothar wie die bayer i ­
schen Heinr iche zur kaiserlichen Verwandtschaft . In beiden Reichen 
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hatte die T h r o n f o l g e des Ä l tes ten die Herrschaftsrechte der Jüngeren 
vernichtet . Doch m i t Kar l w u r d e kein (treuloser F r a n z o s o z u m Lehns ­
m a n n des deutschen Herrschers, w ie es die nat ional urte i lende Neuze i t 
m a n c h m a l behauptete. Der Kaiser band v i e lmehr e inen v o r n e h m e n 
Vetter an sich u n d schadete dami t e inem anderen Vetter. Noch prägten 
Fami l ienverbände die Polit ik, n icht Nat iona l i smen! 

Lothars Reakt ion l ieß nicht auf sich warten. Seine At tacke gegen 
den Bruder w ie den kaiserl ichen Vetter w u r d e bald in e m o t i o n a l e m 
Sinn aufgeladen, i m W e s t e n w i e i m Osten . D i e Einheit ottonischer Fa­
mi l ienpol i t ik , in Bayern bereits zerstört, löste sich je tz t auch i m W e ­
sten auf. Ke iner der Betei l igten ahnte die Folgen, als die G e m e i n s a m ­
keiten der fränkischen Nachfo lgere iche seit den 70er Jahren des 
10. Jahrhunder ts zerbrachen. Erst die nächsten Generat ionen sahen die 
Scherben, dachten u n d handel ten jetzt i m Wi s sen u m veränderte 
Identitäten. W a s sich in der Regierungszei t O t tos II. löste, l ieß sich 
bisher nicht m e h r z u s a m m e n f ü g e n . 

I m S o m m e r 978 zog Lothar m i t e inem starken Heer nach Lo thar in -
gien u n d überf ie l die kaiserl iche Famil ie in Aachen , j e n e m s y m b o l ­
trächtigen O r t karol ingischer Geschichte, den Lothar als direkter 
Nachfahre Karls des G r o ß e n in männ l i cher Linie für sich einforderte. 
D ie Kräf teverhäl tn isse l ießen eine Eroberung Lothar ingiens nicht 
m e h r zu. D o c h der west fränkisch- f ranzös ische K ö n i g verbreitete 
Schrecken u n d setzte Zeichen. N u r m i t knapper N o t en tkamen O t t o II. 
und T h e o p h a n u d e m Zugr i f f ihres Vetters. D i e Königspfa lz A a c h e n 
mi t den zurückgelassenen Ins ign ien fiel Lothar und seinen Truppen in 
die Hände . Sie war fen die z u m M a h l gedeckten Tafeln u m ; das für das 
Kaiserpaar zubereitete Essen w u r d e z u r Beute der Packknechte. A l s 
Ze ichen ihres T r i u m p h s drehten die Sieger ein Ad le rdenkma l u m , das 
Karl der G r o ß e auf den Giebel seiner Pfa lz hatte setzen lassen. D i e 
symbo l i sche Bedeu tung dieser A k t i o n könn te v o n unseren beiden G e ­
w ä h r s m ä n n e r n k a u m unterschiedl icher geschildert werden. Der aus 
der Perspektive Lothars schreibende Re imser Chron is t Richer v o n 
S a i n t - R e m i l ieß den Ad ler je tz t nach O s t e n schauen; die Gegner ( G e r -
tnani) hätten i hn z u v o r vermessen nach Wes ten gerichtet, u m ihre 
Über legenhei t über die Wes t f ranken /Franzosen (Galli) zu d e m o n ­
strieren. T h i e t m a r v o n Merseburg , der Chron i s t des Ostens , berichtete 
empör t v o m frechen Überfal l , da A a c h e n schon i m m e r «unserer 
Herrschaft z u k o m m e » . Seinen A n g a b e n zu fo lge ließ Lothar den A d l e r 
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nach Wes ten wenden, denn die Besitzer der Aachener Pfalz richteten 
das D e n k m a l stets auf ihr Reich h in aus.7 

Dieser A k t der Denkmalp f lege des Jahres 978 erwies eindrucksvol l 
die unterschiedl iche N u t z u n g karolingischer Tradit ionen in den Nach ­
folgereichen des großen Frankenreichs. In der K o n k u r r e n z u m das 
rechtmäßige Erbe des großen Karl spiegelte sich über Jahrhunderte die 
Spaltung der einstigen Bruderreiche i m Westen wie i m Osten . Was 
wie ein unschöner Überfal l unter Verwandten begann, entwickelte 
sich z u m Fanal für eine neue Zeit. Bei dem Verge l tungszug nach W e ­
sten kamen O t t o II. und Herzog Karl v o n Niederlotharingien zwar über 
A t t i g n y u n d Comp iegne bis vor die Tore von Paris u n d f lößten den 
Belagerten v o m M o n t m a r t r e aus m i t e inem gewalt igen Halleluja-Ge-
sang A n g s t u n d Schrecken ein. Doch kein großer Herr des west f rän ­
k isch- französ ischen Reichs löste sich m e h r aus der Loyal i tät zu sei­
n e m Kön ig u n d begab sich ins Lager der Gegner, wie dies in der G e n e ­
rat ion z u v o r noch übl ich gewesen war. A n d e r s als sein Vater erlangte 
O t t o II. 978 ke inen Vor rang m e h r i m Westen . O h n e durchschlagenden 
Erfolg kehrte das ottonische Heer zurück. Sein Troß erlitt be im Über ­
gang über die A i s n e noch eine Niederlage. Sie verdient nur deshalb 
Erwähnung , wei l man in Frankreich dieses Schlachtengedenken j u ­
belnd pflegte: K ö n i g Lothar hatte die «Sachsen» besiegt und den Ka i ­
ser in die Flucht geschlagen! 

Kaiser u n d K ö n i g lösten den Kon f l i k t zwar 980 bei e inem Tref fen an 
der Reichsgrenze in Margut - sur -Ch ie rs und schlössen einen Freund­
schaftsbund. D o c h die Epoche der engen B indungen und der o t ton i -
schen Famil ienpol i t ik war endgült ig vorbei . Ein neues französisches 
Selbstbewußtsein rückte den eigenen Kön ig gleichrangig neben den 
Kaiser und betonte die Eigenständigkeit von Königreich [regnum) und 
Imper ium. 

Die Grenzen der Macht 

Nach acht Jahren zogen O t t o II. und T h e o p h a n u 980 erneut nach Ita­
lien. W i e schon in den 60er Jahren machten Turbu lenzen u m die 
päpstliche W ü r d e das persönliche Erscheinen des Kaisers notwendig . 
In Pavia bot sich O t t o Gelegenhei t zur V e r s ö h n u n g m i t der Ka iserwi t ­
we Ade lhe id . Indem sich Mut te r und Sohn we inend voreinander zu 
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Boden warfen, w u r d e der alte Zwis t beigelegt. Über Ravenna begab 
sich der H o f nach R o m , w o der Kaiser b e i m Osterfest 981 seinen V e t ­
ter H u g o Capet empf ing , damals noch H e r z o g v o n Franzien, später 
dann west f ränkisch- f ranzös ischer Kön ig . Letztmals n a h m ein o t to -
nischer Herrscher eine Vermit t lerro l le in den Geschicken des wes t ­
l ichen Nachbarreichs ein. 

W e n i g e M o n a t e später traf O t t o II. e ine Personalentscheidung für 
die Reichskirche, die sein A n d e n k e n bleibend verdunke ln sollte. Z u m 
zwei ten Erzbischof v o n M a g d e b u r g setzte er Bischof Gise lher v o n 
Merseburg ein, der allen gegentei l igen W ü n s c h e n des se lbstbewußten 
Magdeburger Domkap i te l s z u m Trotz die G u n s t des Kaisers erlangte. 
Das Kirchenrecht der Zei t h ie l t die Verb indung des Bischofs m i t seiner 
Cathedra für unauf lös l i ch u n d untersagte darum jeden Wechse l des 
Bischofsamts, auch den A u f s t i e g eines Bischofs z u m Erzbischof in 
einer anderen Diözese. U m dieses Translat ionsverbot zu u m g e h e n , 
l ieß O t t o II. das j u n g e B i s t u m Merseburg an der Slavengrenze i m Sep­
tember 981 e ingehen und machte damit e ine neue V e r w e n d u n g G i se l -
hers als Erzbischof v o n M a g d e b u r g mögl ich . W i e i m m e r m a n die P r o ­
sperität Merseburgs beurte i len m a g , bescherte diese Entscheidung der 
u m ein B i s t u m geminder ten Reichskirche gewalt ige rechtliche Prob le ­
me. Schon O t t o III. suchte i m B u n d m i t der römischen Kirche vergeb ­
lich über Gise lhers Au f s t i eg n e u z u entscheiden; doch erst He inr ich II. 
revidierte nach Gise lhers Tod 1004 die M a ß n a h m e O t t o s II. u n d stellte 
das B i s t u m Merseburg wieder her. Diese Rev is ion sollte altes Unrecht 
hei len u n d ließ die Vern i ch tung des B i s tums durch O t t o II. als f reve l ­
hafte Tat grell hervortreten. Chron i s ten an der Os tgrenze des Reichs 
prägten das Urte i l über den Kaiser u n d erklärten die furchtbaren 
Rückschläge der letzten Jahre als gött l iche Verge l tung für die Ve rn i ch ­
tung der väter l ichen St i f tung. 

O t t o selbst m o c h t e die Prob lemat ik seines Hande lns i m öst l ichen 
Sachsen durchaus erkannt haben. Vie l le icht zur Stärkung der Er inne ­
rung an die beiden ersten in M e m l e b e n verstorbenen ot tonischen 
Herrscher, viel leicht als v o r n e h m e eigene Memor i a l s t i f t ung hatte er in 
den siebziger Jahren das K loster M e m l e b e n gegründet . D ie archäo­
logisch gesicherte große Doppelchoranlage läßt hochf l iegendes S t i f ­
terhandeln wie überhaupt die Pf lege v o n M ö n c h t u m und Klöstern 
durch O t t o II. e indrucksvol l erkennen. M e m l e b e n prof i t ierte 981 v o n 
der A u f h e b u n g des B i s tums Merseburg u n d er fuhr e in Menschena l ter 
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später den W a n d e l des Glücks, als Heinr ich II. die Selbständigkeit des 
Klosters 1015 beendete u n d es an die Reichsabtei Hersfeld verschenk­
te. W i e O t t o II. m i t dem B i s t u m Merseburg das Ge lübde seines Vaters 
zerstört hatte, so vernichtete Heinr ich II. das Vermächtn is seines V o r ­
gängers. 

982 zog O t t o II. nach Südital ien, in ein traditionelles Einf lußgebiet 
des byzant in ischen Reichs, nach dessen politischer Krise aber auch 
Stützpunkt sarazenischer Invasoren. A u s dem Land nördlich der A l ­
pen brachte der Kaiser e in eindrucksvol les A u f g e b o t v o n Panzerrei ­
tern z u s a m m e n , eroberte Ende 981 Salerno u n d begab sich i m Früh ­
j ahr 982 nach Tarent. A m 13. Juli 982 erlitt das s iegverwöhnte o t to -
nische Heer bei C o l u m n a Regia eine furchtbare Niederlage. D e n O r t 
dieser Katastrophe suchte m a n früher am Capo Co lonna südlich v o n 
Crotone; neuerdings wurden gute A r g u m e n t e für einen heute wüsten 
O r t nördl ich v o n Reggio di Calabria an der Meerenge v o n Mess ina 
vorgetragen. D o r t sank «die purpurne Blüte des Vaterlands, die Zierde 
des b londen German iens» zu Boden.8 Zei tgenossen in Italien atmeten 
zwar auf, wei l Emir A b ü ' l - Q ä s i m fiel und die P lünderungen a u f h ö r ­
ten. Doch die fast schon geschlagenen Sarazenen vereinigten sich m i t 
Reservetruppen u n d zerstörten das kaiserliche Heer. N u r m i t knapper 
Not , so erzählte Th i e tmar v o n Merseburg, entkam der Kaiser saraze­
nischer Gefangenschaft , u m gleich in neue Gefahren zu gelangen. 
V o m Strand aus wol l te er ein byzant in isches Kriegsschif f erreichen, 
das aber davonfuhr . M i t e inem Pferd und e inem ritterlichen Begleiter 
erreichte er dann s c h w i m m e n d gerade noch ein zweites b y z a n t i n i ­
sches Schiff . Bald wurde der v o r n e h m e Flüchtl ing erkannt u n d ge ­
stand: « M e i n e Sünden haben mich mi t Recht in dieses Ung lück ge­
bracht.»9 Er bewog den Kapitän, einen Hafen anzulaufen, dort Ka i ­
serin T h e o p h a n u mi t al len Schätzen an Bord zu n e h m e n und dann 
nach B y z a n z zu fahren. Vor dem sicheren Hafen wagte der Kaiser sei­
ne zweite k ü h n e Flucht: « D a n n aber - er hatte auf dem Vorschi f f ge ­
standen - sprang er i m Vertrauen auf seine Kraft und Geschickl ichkeit 
i m S c h w i m m e n plötzl ich ins Meer. Einer der herumstehenden Gr i e ­
chen wol l te ihn am G e w a n d packen und festhalten; v o m Schwerte des 
wackeren Ritters Liuppo durchbohrt , stürzte er rückl ings nieder . . . 
M i t welcher Freude der Kaiser v o n den A n w e s e n d e n und später H i n ­
z u k o m m e n d e n begrüßt wurde, vermag ich nicht z u schi ldern.» '" 

Der Kaiser hatte überlebt, doch die Verluste unter seinen adligen 
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Heer führern waren gewalt ig. Seit d iesem denkwürd igen Jahr 982 
führ te die Kanz le i den neuen R ö m e r n a m e n des Kaisers in die U r k u n ­
den ein: «Kaiser der R ö m e r » (Romanorum imperator augustus), n icht 
m e h r einfach n u r «Kaiser», w i e sich die ottonischen Kaiser seit 962 
nannten . Erstmals hatte O t t o II. den neuen Titel in Tarent, auf d e m 
Boden des byzant in i schen Reichs, i m M ä r z u n d A p r i l 982 b e n u t z t . " 
D ie K o n k u r r e n z m i t den B y z a n t i n e r n u m den A n s p r u c h auf die r ö m i ­
sche Tradit ion war, w ie schon in der Karol ingerzei t , dami t eröf fnet . 
Diese Präz is ierung des Ka i se r tums als e in römisches Ka i ser tum war 
viel le icht das wicht igste Vermächtn is , das O t t o II. se inen Nachfo lgern 
h inter l ieß. Bis z u m Ende des A l t e n Reichs 1806 def inierten sie ihr K a i ­
se r tum römisch, n icht fränkisch, nicht deutsch. Deutsche Kaiser gab es 
n icht i m Mittelalter, sondern n u r in den Jahren zwischen 1871 bis 
1918. 

In schwieriger Lage gelang v o n Italien aus wenigstens die N e u b e ­
setzung der H e r z o g t ü m e r Bayern (mi t dem Lui tpold inger H e i n ­
rich III.) u n d Schwaben (mit d e m Konrad iner Konrad) . Z u k u n f t s w e i ­
send war die M i t k ö n i g s e r h e b u n g des gerade e inmal z w e i - oder drei ­
j ähr igen O t t o (III.) auf e inem Ho f tag i m M a i / J u n i 983 in Verona. D a ß 
die Erzbischöfe Wi l l i g i s v o n M a i n z u n d Johannes v o n Ravenna den 
e inz igen Sohn des Kaiserpaars nach A a c h e n zur K r ö n u n g geleiteten, 
bezeugte die neue Einheit des Herrschaf tsraums nördl ich wie südlich 
der A l p e n . 

W ä h r e n d O t t o II. über R a v e n n a nach Süden zog, suchte eine Ka ta ­
strophe die alte H e i m a t der Kaiserdynast ie he im. I m S o m m e r 983 
brach an der sächsischen Os tgrenze ein gewalt iger A u f s t a n d t r ibut ­
pf l icht iger Slaven aus. Er machte die gesamte Herrschaftss icherung 
zweier Genera t ionen östlich v o n Elbe u n d Saale zunichte. Erst i m 
12. Jahrhunder t konn ten die damals ver lorenen Grenzpos i t ionen w i e ­
der bezogen u n d die untergegangenen Bischofssitze in Brandenburg 
oder Havelberg wieder m i t k i rchl ichem Leben erfül lt werden. D i e H e f ­
t igkeit der slavischen Reakt ion gegen das sächsische Joch sowie die 
christl ich geprägten E m o t i o n e n k o m m e n bei Th i e tmar klar z u m A u s ­
druck: «D ie Schandtaten begannen a m 29. Jun i mi t der E r m o r d u n g der 
Besatzung v o n Have lberg u n d der Zers törung des dort igen Bischofs ­
sitzes. Dre i Tage später überf iel be im Läuten der P r im ein Hau fe s lavi -
scher Empörer das 30 Jahre v o r Magdeburg errichtete B i s tum B r a n ­
denburg; sein 3. Bischof Fo lkmar hatte z u v o r f l iehen können , während 



Otto 11. (973-98)) 71 

an diesem Tag sein Schirmer Dietr ich m i t seinen Kriegern n u r mi t 
M ü h e entkam. D ie dort igen Priester wurden gefangen. Dodi lo , der 
zwei te Bischof des Ortes, der von den Seinen erdrosselt n u n schon drei 
Jahre i m G r a b lag, aus seiner G r u f t gerissen; seine Leiche u n d sein Bi ­
schofsornat waren noch unversehrt ; die habgierigen H u n d e p lünder ­
ten sie aus u n d war fen sie dann achtlos zurück. A l l e Kostbarkeiten der 
Kirche w u r d e n geraubt u n d das Blut Vie ler elendigl ich vergossen. A n 
Stelle Christ i u n d seines Fischers, des hochwürdigsten Petrus, wurden 
fortan verschiedene K u l t e teufl ischen Aberg laubens gefeiert; und 
nicht nur die Heiden, sondern auch Christen lobten diese traurige 
W e n d u n g ! » 1 2 

Überfäl le auf K irchen in Zei tz und Calbe, den für die Slaven ste in­
gewordenen S y m b o l e n christl icher Unterdrückung, sowie auf Burgen 
u n d Dör fer bis z u m Fluß Tanger, e inem N e b e n f l u ß der Elbe, schlössen 
sich an. Mis tu i , der Führer der Obodr i ten , vernichtete die Bischofs ­
stadt H a m b u r g . Erst langsam sammel te sich ein sächsisches Heer, das 
die Slaven a m l inken Elbufer in der N ä h e der T a n g e r m ü n d u n g schlug 
u n d damit den Gewaltexzessen Einhalt gebot. D o c h die Grenz länder 
i m Os ten waren ver loren. 

I m W i s s e n u m diese Niederlage starb O t t o II. a m 7. Dezember 983 
in R o m . Einer Fieberkrankheit, die er mi t Macht auskurieren wol l te, 
war er n icht m e h r Herr geworden. Kaiserin T h e o p h a n u u n d Papst 
Johannes X I V . standen a m Totenlager. D i e Todesnachricht platzte Tage 
später in die Aachener Krönungsfe ier l ichkei ten O t t o s III. an W e i h ­
nachten 983. Rasch heizte sich in Italien die S t i m m u n g gegen die 
O t t o n e n auf. Der ungewisse Herrschaftsübergang deckte 983 w ie in 
den Jahrhunder ten danach strukturel le Schwächen personenbezoge­
ner Fremdherrschaft i m Süden schonungslos auf. Rasch zogen die G e ­
folgsleute in die H e i m a t nördl ich der A lpen ; Kaiser in T h e o p h a n u be ­
gab sich nach Pavia. W e l c h e H o f f n u n g vermitte l te in solchen W o c h e n 
das königl iche K ind? 

A l s einziger Kaiser des Mittelalters fand O t t o II. sein Grab in R o m , 
in e inem ant iken Sarkophag in der Vorhal le von St. Peter unter e inem 
M o s a i k mi t Chr is tus zwischen Petrus und Paulus. Der Sargdeckel aus 
ro tem Porphyr über der Leiche des toten Kaisers wurde später z u m 
Taufbecken des Petersdoms umgearbeitet und verheißt heute den K i n ­
dern ein neues Leben in der christl ichen Gemeinschaf t . Der klerikale 
Eifer Th ie tmars verfolgte O t t o in den Tod. Seiner kaiserlichen W i t w e 
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T h e o p h a n u ließ der Merseburger Bischof den hei l igen Laurent ius i m 
T r a u m erscheinen. «In der Sti l le der Mi t ternacht» trat der Siegeshei ­
lige der Lechfeldschlacht v o n 955 u n d Schutzpatron der Merseburger 
K irche m i t v e r s t ü m m e l t e m rechtem A r m auf u n d klagte den toten 
Kaiser w i e seinen ehrgeiz igen Ver führer Gise lher an: «Was du jetzt an 
m i r bemerkst , das hat dein Her r getan, irregeleitet durch die W o r t e 
eines Mannes , dessen Schuld viele A u s e r w ä h l t e Chr is t i entzweit .»1 3 

O t t o II. hatte ke ine Chance mehr, d iesem Urtei lskartel l z u e n t k o m ­
m e n . V o m Pech w u r d e er getrof fen, als der Vern ich tung geistlicher 
Besitzstände i m öst l ichen Sachsen wirk l iche Rückschläge folgten. 
Trotz we i tgehender Tatenlosigkeit in den letzten Lebens jahren w u r d e 
O t t o I. h istor ische G r ö ß e attestiert. Sein S o h n m u ß t e den überspann­
ten G l a n z des Reichs dann aushalten. A u c h die hektische Betr iebsam­
keit der letzten Lebensmonate verh inderte den A n s c h e i n v o n Tragik 
nicht, der seit der ersten christ l ichen Jahrtausendwende mi t der H e r r ­
scherleistung des zwei ten O t t o ve rknüp f t wurde. 
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